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«Du? Klar bist du eine Feminis-
tin!» Erstarrt sitzt Eleonora
allein am Tisch in der Küche.
DieWorte ihres Sohnes Luc
hallen noch immer durch ihren
Kopf. Die rechte Hand krallt
sich an der Kaffeetasse fest. Die
Augen fixieren die Tür, durch
die ihr Mann vorhin hinausge-
schlendert ist und die Luc
soeben mit Wucht hinter sich
zugeknallt hat.

«Ich eine Feministin!», faucht
sie zur Tür hin. Sie fühlt sich
geohrfeigt, angeklagt, verant-
wortlich für jeglichen Ärger
ganzer Generationen. Eleonora
gerät in Rage. Über sich und
dass sie sich überhaupt über
diesesWort ärgert. Dass sie
sich verletzt fühlt und sich von
ihrem Sohn und diesen paar
Buchstaben den Boden unter
den Füssen wegziehen lässt.
Dass eine wütende Lawine sie
schier platt walzt. Eine voller
Wut über die Männer, dieWelt,
die neue Situation in Afghanis-
tan, den Krieg.

«Jetzt reiss dich zusammen»,
sagt sie sich.Wie Blitzlichter
jagen sich ihre Gedanken und
prasseln gleichzeitig mit Bil-
dern aus ihrem ganzen Leben
auf sie ein. Dass sie übergan-
gen worden ist, als der Chef
gewechselt hat und sich in der
Folge ihr Aufgabengebiet
gekürzt hat. Dass der Equal Pay
Day in der Schweiz noch immer
im Februar und in Deutschland
im März ist und sie oft schweigt,
wenn Männer Frauen belächeln.

«Für Feministin sollte eine
neue Bezeichnung gefunden
werden», knirscht Eleonora
und trinkt den letzten Schluck,
während sie aufsteht und die
Tasse in die Abwaschmaschine
stellt. «Denn nur schon dieses
Wort aktiviert in vielen Leuten
eine bedrohliche Angst davor,
dass Gewohntes bedroht ist.»

In ihrem Kopf rumort es.Wie
kann es falsch sein, verzweifelt
zu sein, wenn noch heute
Menschenrechte missachtet
werden? Menschenleben wert-
los sind? Eleonora schäumt vor
Wut. «Wennschon bin ich eine
Humanistin!»Was fällt Luc ein!
Dann sein Unterton, den er
zwischen steif gezogenen
Lippen aus dem Mund presst.
Der süffisant verärgerte Blick,
den sie kennt, wenn er sich in
die Enge getrieben fühlt.

Das Handy klingelt. Ihr Mann.
«Läufts bei dir?» Pause. «Dich
ärgert doch nicht etwa wieder
dasWort Feministin, oder? Luc
hat es nicht so gemeint. Er
wollte dich provozieren. Du
weisst doch: Pubertät, Testos-
teron.» Stille. Eleonora hadert.
Ihr Mann raunt ihr durch den
Hörer zu. «Liebes, du musst
gelassener werden. Denk dar-
an: Immerhin ist schon vieles
besser für die Frauen.»

Feministin?
Nein. Mensch
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«Kaum imneuen Zuhause ange-
langt, packte Peter bereits die
Abenteuerlust», berichtet Bern-
hard Ruchti belustigt. DerWild-
hüter der Region Oberland be-
gleitete im vergangenen Mai die
Aussetzung von zehn Steinbö-
cken am Fusse des Stockhorns.
Darunter befand sich auch Peter.

«Seine grosse Reise begann
am 3.Mai, als wir ihn zusammen
mit drei weiteren Tieren im Ge-
biet Aletsch-Sonnenberge-Löt-
schental einfingen und ins Stock-
horn-Gebiet transferierten.» Die
sechs weiteren am Stockhorn
ausgesetzten Steinböcke stam-
men aus der Berner Kolonie
Schwarzmönch. Peter mochte
nicht lange in seiner neuen Hei-
mat bleiben,weiss Ruchti: «Schon
am 6. Mai nahm er Reissaus in
Richtung Kanton Freiburg.»

Grosse Erkundungstour
Unterhalb des Schopfenspitz
zwischen JaununddemSchwarz-
see machte es sich Peter eine
Weile gemütlich. «DiesesVerhal-
ten ist nicht aussergewöhnlich»,
erklärt der Wildhüter. «Nach so
einerUmsiedlungwollen dieTie-
re wissen, wo sie sind, und ge-
hen auf Erkundungstour.» Gut
dreiWochen dauerte Peters Trip.
Dann wurde es ihm aber offen-
bar zu langweilig. Also kehrte er
ins Stockhorn-Gebiet zurück. «Er
war zackig unterwegs», sagt
Bernhard Ruchti. Bloss vierTage
habe er für den Rückweg ge-
braucht. «Das ist nicht viel.» Pe-
ters gesamterAusflug entsprach
einer Luftdistanz von immerhin
30 Kilometern.

Ziel des Aussetzungsprojekts
der zehn Steinböcke ist «die Er-
höhung der regionalen Arten-
vielfalt sowie die Verbreiterung
der genetischen Basis des Stein-
wilds im Kanton Bern und der
Schweiz», wie Ruchti erläutert.
Erwar an derAussetzungmit da-
bei und begleitet das Projekt.
«Bislang darf die Neuansiedlung

als Erfolg betrachtetwerden», bi-
lanziert er. Deshalb seien zwei
weitereAnsiedlungen am Stock-
horn geplant. 2023 und 2024 sol-
len erneut je zehn Tiere umge-
siedelt werden. «Die Steinböcke
stammen wiederum aus den
Kantonen Bern undWallis.»

Zwei Kitze hinzugekommen
Bei ihrer Aussetzung sollten es
die neuen Tiere leichter haben
als Peter. «Für Peter und seine
Kumpanen war alles neu», gibt
derWildhüter zu bedenken: «Für
dieTiere, die nächsten und über-
nächsten Frühling ausgesetzt
werden,wird es aber bereits nach
Steinbock riechen.» So können
sie sich einfacher orientieren
und in die neue Kolonie integrie-
ren. Diese ist im vergangenen
Sommer bereits angewachsen,
berichtet BernhardRuchti: «Min-
destens zwei Geissen konnten
nachweislich ein Kitz zur Welt

bringen.» Inzwischen hätten alle
Tiere untereinander Kontakt ge-
habt. «IhrHaupteinstandsgebiet
befindet sich momentan östlich
des Stockhorns.»

Peter kann sich im Moment
über sechs Geissen freuen. Und

schon bald kommenweitere hin-
zu. «Peter sollte schon Erfolg ge-
habt haben», sagt Ruchti la-
chend. «Vielleicht stammt der
mögliche Nachwuchs im Jahr
2023 sogarvon ihm.» Er hat nun
also keinen Grundmehr, sich aus

dem Staub zu machen. Peter
fühlt sich in seiner neuen Hei-
mat rundumwohl.

UngestörteWinterruhe
Damit sich das Steinwild und
auch alle anderenWildtiere eben-
so wohlfühlen können, sollten
ein paar Leitlinien eingehalten
werden,wie Bernhard Ruchti be-
tont. «Man beachte die Wildru-
hezonen undWildschutzgebiete.
Geht man im Wald spazieren,
sollte man Wege und Routen
nicht verlassen.» Dabei sollten
Waldränder und schneefreie Flä-
chen gemieden werden. «Und,
ganz wichtig», betont der Wild-
hüter: «Hunde gehören an die
Leine.»Mit diesen einfachen Re-
geln können die Wildtiere ihre
Winterruhe ungestört verbrin-
gen. Peter und seine Geissenwer-
den es zu schätzen wissen.

Murielle Buchs

Ein Ausreisser kehrte wieder zurück zur Steinbock-Kolonie
Oberland ImMai 2022 wurden am Fusse des Stockhorns zehn Steinböcke ausgesetzt. Nach ersten grossen
Erkundungstouren hat sich die Kolonie gefestigt. Und ist um zwei Kitze gewachsen.

Steingeiss Ariane bei ihrer Freilassung am Oberbärgli im Stockhorn-Gebiet. Letzten Mai wurden hier zehn Steinböcke ausgesetzt. Foto: PD

Erkundungstour führt Stockhorn-Steinbock zum Schopfenspitz
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«Das hat niemand gewollt», sagt
EinzelrichterinAndreaNeuhaus.
Sie spricht dabei vom Tod eines
29-jährigen Mannes. Er war im
September 2018 auf einem
Tauchgang zwischen Gunten
und Merligen tödlich verun-
glückt. Neuhaus zeichnet das
Bild eines «angefressenen und
äusserst aktiven Tauchers», der
seine Grenzen ausloten wollte.
Deshalb hatte er sich auch für
den besagten Tieftauchkurs an-
gemeldet, obwohl ihmdie Erfah-
rung dafür weitgehend fehlte.
«Er hat sich überschätzt. Sein
Wissen war vor allem theoreti-
scher Natur», so Neuhaus.

DerMann ist bis zumKurs le-
diglich siebenmal tiefer als 30
Meter getaucht. Diemeisten die-
ser Tauchgänge absolvierte er
zudem imRotenMeer,wo ande-
re Voraussetzungen als im Thu-
nersee vorherrschen. Es ist wär-
mer, die Sicht besser und die
Ausrüstung leichter. «Die Bedin-

gungen in einem See und im
Meer sind nicht vergleichbar»,
sagt EinzelrichterinNeuhaus, die
selbst erfahrene Taucherin ist,
denn auch. «Tauchgänge im See
stellen komplexeAnforderungen
an einen Taucher.»

Zuerst lief alles nach Plan
ImWasser habe sich derTauch-
kursleiter korrekt verhalten,
sagt Neuhaus bei derUrteilsver-
kündung amFreitagweiter. «Zu
diesemZeitpunkt ging er davon
aus, dass er mit einem erfahre-
nen Taucher unterwegs ist.»
Zwar habe der Mann beim Auf-
tauchen zwei Mal signalisiert,
dass er Probleme hat. «Er blieb
aber ruhig.» Deshalb hat der
Tauchkursleiter nichtmit einem
«derart irrationalen Verhalten
rechnen müssen». Konkret lei-
tete derMann – vermutlich aus
Panik wegen einer Stickstoff-
narkose – einen viel zu raschen
Notaufstieg ein. Die sich aus-
dehnenden Gase führten zu ei-
nem zentralen Lungenriss und

schliesslich zumTod. Zu Beginn
desAusbildungstauchgangs lief
noch alles nach Plan.DerTauch-
kursleiter und das Opfer tauch-
ten bis auf die vorgeseheneTie-
fe von 38 Meter und machten
dort eine Übung.Doch dann ge-
riet der 29-jährige Mann plötz-
lich in Schwierigkeiten.Die bei-
den stiegen auf. Als sich der
Tauchkursleiter kurz mit dem
Kompass orientierte, ver-
schwand derMann spurlos. Sei-
ne Leichewurde erst zehnTage
später auf dem Grund des Sees
gefunden.

Nicht nachgefragt
In die Pflicht nimmt Neuhaus
den Tauchkursleiter bei den
Vorbereitungen. Er habe einer-
seits von den laschen Zulas-
sungsrichtlinien des Tauchver-
bands Padi (Professional Asso-
ciation of Diving Instructors)
und andererseits von den Ge-
fahren beim Tieftauchen ge-
wusst. «Umsomehrwäre es an-
gezeigt gewesen, sich genaues-

tens nach den Erfahrungen des
Mannes zu erkundigen.» Wäre
dies geschehen, hätte der
Tauchkursleiter denTauchgang
anpassen sowie den Mann an-
schliessend besser im Auge be-
halten können. «DerTauchgang
wäre anders verlaufen,wenn er
weniger tief hinunter geführt
hätte», ist Neuhaus überzeugt.
«Einfach alles auf die Eigenver-
antworung des Mannes abzu-
schieben, geht nicht.»

Ähnlich argumentiert Neu-
haus auch beim zweiten Be-
schuldigten, dem Organisator
des Tauchkurses. Zwar hat die-
ser den Mann korrekterweise
zum Lehrgang zugelassen, er
hätte sich jedoch ebenfalls über
den genauen Erfahrungsstand
des Mannes schlaumachen
müssen. Zudemhaben sich laut
Neuhaus der Organisator und
der Tauchkursleiter im Vorfeld
des Lehrgangs nur ungenügend
abgesprochen.Wenn der Orga-
nisator, wie es den Padi-Richt-
linien entspricht, beimKurs vor

Ort gewesen wäre, hätte er vor
dem Tauchgang noch eingrei-
fen können, sagt Neuhaus. «Der
Unfall wäre vermeidbar gewe-
sen.» Zumindest bis zum Zeit-
punkt, als derMann insWasser
stieg. Ab dann war es zu spät.
Spätestens als der Mann dann
den fatalen Notaufstieg einlei-
tete, war er nicht mehr zu ret-
ten.

EinzelrichterinNeuhaus ver-
urteilt sowohl den Organisator
als auch den Tauchkursleiter
wegen fahrlässigerTötung je zu
einer bedingten Geldstrafe von
100Tagessätzen. Siemüssen die
Verfahrens- undAnwaltskosten
tragen, die mehrere Zehntau-
send Franken betragen, sowie
den Eltern des Opfers eine Ge-
nugtuung bezahlen. Diese be-
trägt 10’000 Franken pro El-
ternteil. «Das Urteil bringt den
Mann nicht zurück», sagt Neu-
haus abschliessend. Sie hoffe
aber, dass dadurch alle Beteilig-
ten einenAbschluss finden kön-
nen.

«Der Unfall wäre vermeidbar gewesen»
Thunersee Der Organisator und der Leiter eines Tauchkurses waren bei der Vorbereitung des Lehrgangs zu
sorglos. Sie tragen deshalb eine Mitschuld am Tod eines unerfahrenen Tauchers.


